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Rupert Mayer wurde am 23.1.1876
in Stuttgart als Sohn eines Kauf-
manns geboren . Zunächst studier-
te er Philosophie in München, ent-
schied sich aber bald für das
Studium der Theologie. Zum Pries-
ter wurde er im Rottenburger Pries-
terseminar ausgebildet und am
2.5.1899 geweiht. 

Dem Jesuitenorden trat der junge
Priester am 1.10.1900 bei und zog
als "Volksmissionar" durch Deut-
schland, Holland und Österreich.
1912 berief ihn Kardinal v. Bettinger
nach München. Hier kümmerte sich
Mayer vor allem um Zuwanderer
und legte den Schwerpunkt seiner
Arbeit auf die Familienseelsorge . 

Im ersten Weltkrieg diente er
zunächst als Sanitätshelfer, später
als Divisionspfarrer . Stets bei "sei-
nen" Soldaten an der Front, zeich-
nete er sich durch besondere Tapf-
erkeit aus und erhielt - eine Selten-
heit für Priester - das Eiserne Kreuz
1. Klasse, das er nicht ohne Stolz
trug. Als er sich schützend über ei-
nen Soldaten warf, wurde er le-
bensgefährlich verletzt. Beinam-
putiert kehrte er nach München zu-
rück, nahm seine Arbeit als Priester
wieder auf und versuchte die Not
der Menschen, die schwer unter der
Blockade der Alliierten zu leiden
hatten, zu lindern. Engagiert be-
kämpfte er in seinen Predigten auch
den Rassen- und Klassenhass, der
gegen Kriegsende und vor allem

während der Revolutionswirren in
München hochschwappte. 

1921 ernannte ihn Kardinal Faul-
haber zum Präses der Marianischen
Männerkongregation. Dank seiner
regen Tätigkeit galt er schon bald
als "Männerapostel" und "Apostel
Münchens". Er hielt bis zu 70 Pre-
digten pro Monat und "erfand" 1925
den legendären Bahnhofsgottes-
dienst. Weil viele Münchner den
arbeitsfreien Sonntag im Münchner
Umland verbrachten, und die Lan-
deshauptstadt mit dem Zug ver-
ließen, predigte er Sonntags mehr-
mals zwischen 3 Uhr und 18.00 Uhr
in einer Halle des Hauptbahnhofs. 

Nach der Machtübernahme der Na-
tionalsozialisten wandte sich Mayer
in seinen Predigten gegen antika-
tholische Hetzkampagnen und be-
kämpfte die NS-Kirchenpolitik. 1937
wurde der Jesuit von der Gestapo
verhaftet, aber "nur" zu sechs Mo-

naten Gefängnis auf Bewährung
verurteilt. Wenig später predigte
Mayer in der Münchner Kirche St.
Michael und betonte, dass der Men-
sch Gott mehr gehorchen müsse,
als den Menschen. Daraufhin ließ
ihn die Gestapo in die Strafanstalt
Landsberg einweisen. Dank einer
Amnestie Hitlers kam Mayer noch
vor Ende der sechsmonatigen Haft
frei. Demonstrativ ließ er sein Ei-
sernes Kreuz in der Zelle zurück und
bestieg sofort wieder die Kanzel. 

Erneute Verhaftung und Verurteil-
ung folgten. Mayer kam in das KZ
Sachsenhausen und wurde sieben
Monate lang in Isolierhaft gehalten.
Als er nur noch 50 kg wog und in
Lebensgefahr schwebte, befürchte-
ten die NS-Machthaber, sein Tod

könne Unruhen in München auslö-
sen. Nach Absprache mit Kardinal
Faulhaber wurde Mayer aus dem
KZ entlassen - allerdings unter der
Bedingung, dass ihm die Kirche
Predigtverbot erteilt und ihn ins
Kloster Ettal "verbannt". Für Mayer
kam die Verbannung einer Verur-
teilung gleich. Er schrieb: "Seitdem
bin ich lebend ein Toter, ja dieser
Tod ist für mich, der ich noch so voll
Leben bin, viel schlimmer als der
wirkliche Tod, auf den ich schon so
oft gefasst war". 

Im Mai 1945, nach fünf Jahren Ver-
bannung, kehrte Mayer krank und
erschöpft nach München zurück.
Wieder versuchte er der Not leiden-
den, ausgebombten Bevölkerung
zu helfen, organisierte die Nahr-
ungsmittelversorgung und beschaf-
fte Unterkünfte für Flüchtlinge und
Einheimische. 

Am 1. November 1945 erlitt Mayer
während einer Predigt einen
Schlaganfall und starb wenig spä-
ter. Zehntausende Menschen gaben
dem Sarg ihr Geleit. 

Am 3.5.1987 wurde Pater Rupert
Mayer durch Johannes Paul II. selig
gesprochen. Begründung: Seine
Zivilcourage und sein soziales
Engagement aus christlicher Motiv-
ation können beispielhaft sein für
Menschen unserer Zeit.

Sel. Pater Rupert Mayer 


